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Begründet 1868

Telephon 35.763

Telegr.: Ledergu»

geftdlt oon Uehlinger. $robft entwarf etne Brunnenfd)ale,
Dit ron heibntfd) anmutenben Propheten getragen rotrb,
Eiamenthaler fd)roebenbe ©enten tn gtachrelief. SßeberS

oerttefteS SReltef, baS jur Ausführung empfohlen tourbe,
ijt tn derratotta gebaut. @8 roia baS SBeggnfen In ben
Stein, baS frtebllche Schlafen bargellen. Setber rotrb fleh
btefe oortreffttd^e ©tulptur tn ber ungeheuren SRauer
oerlieren.

6. Sngerer SBettberoerb für bieAuSgegal»
tting beSiRaumeS ber Urnenübergabe auf bern
görnligoiteSader. §anS ©toder fdjläqt tn ber
^auptfache etn ftarf farbiges ©laSbilb tn gorm etner
großen KcetSgäche oor. demgegenüber arbeitet (Srnft
SRumenthaler mit etnfachfter, ftrenger unb ernfter SRaurn»

färbe, dtefer prämierte ©ntrourf roirb fid} bem tRaume
ftefter als roürbig erroetfen. (fRü.)

6d)tt>i^toaffer in Söotynungen*
(fictrefponbenj.)

Aebelbelag an genfterfd&etben rotrb faft ftets richtig
gebeutet, nämltch als ©chroitjioagerbUbung. Sticht fo baS*
felbe Phänomen am Innern ber SRauern, an ben SBänben
ber SKohnjimmer. ©elbft gad)frette glauben oft bte durch
feuchtung tnnerer ober äußerer SRauern anbern Urfadjen
jufdhretben ju müffen, roenn bte dapeten nag roerben
ober bte Silber jich entletmen, roenn bte ©toffe ftocEig
werben ober bte SRßbelfurntere fleh löfen. ©ehr oft roirb
bann behauptet, bte SRauern feien an ftch feucht, bte

Jtöffe fet burch ©chlagregen ober 9Bitterung8feitd)tigfeit
oerurfacht. dte htergegen angeroenbeten BelämpfungS-
malnahmen jettigen benn auch tn ben meiften gäüen
tetnen nennenswerten ©tfolg. dte ©illärung btefeS Obels
mujj anberroärts gefucht roerben: 3fn ben roedjfelnben
p^jitaltfchen Bethältnigen ber Suft. — das fet Iget
höhet erflärt.

Sie Suft enthält ftets etne geroiffe SRenge 3Baffer tn
gasförmigem 8«ftanbe, halb mehr, balb weniger. dte
ïufnahmemenge ift babei begrenjt. 3ft btefe erreicht, fo
IPticht man oon feudgigfettgefättigter Suft. der ©ätti-
gungSatab (daupunlt) hängt nun ganj oon ber jeroet»
%en Sufttemperatnr ab. SBarme Suft oermag otel geuch'
»fttett tn ftch aufjunehmen, falte nur roenig. 3eber dem=
peratur entfpridg etne mit roachfenber demperatur ju»
nehmenbe grßgte SRenge tn ber Suft enthaltenen 2Baffer>
oampfeg, ber ftch bann im SRajtmum fetner ©panntraft
beftnbet. ©o enthält j. B. ein m® Suft an geudgigtett :

bei — 10 ©rab ©elguS 2,4 ©ramm SBagetbampf
" 0

» il 5,2 „ »
« --10 „ „ 9,3 „ h
« + 20 „ „ 17,1 „
« +30 „ „ 30,0 „
Ste 3af)len jlnb etner dabetie entnommen, rote fie

" jobem techntfchen Bfjiîon ju finben ift. SRetg roetft
nun bte Suft ïeine ooUftänbige geuchtigïettSfâttigung auf,

lonbet« tn etnem notmalen Staisme ntcht. Um bte ©ache
n etnem îonïreten galle ju jetgen: Angenommen ber

ri?^fett8geholt ber gimmerluft betrage 70®/o bei

Temperatur oon + 20 ©rab. dtefe Suft enthält

Ledar-Rleman

Balatt-Rleme»

Teohn.-Leder

4848

alfo 12,0 ©ramm SBagetbampf pro m®, nämltch 70®/#
oon 17,1 (aus obiger dabelte). ©tntt nun aus irgenb
etnem ©run&e bte demperatur auf 0 ©rab, alfo auf
eine demperatur, bei ber etn m® Suft bödjftenS nur mehr
5,2 ©ramm Sßaffetbampf p faffen oetmag, fo müffen
bte Überbietbenben 6,8 ©ramm notroenbigerroetfe anS ber
3immerluft ausgetrieben roerben, b. h- btefer SReft mug
tn ben gü|ggen Aggregatjuganb übergehen, er fchlägt
ftch an ben gtmmerroänben unb ©egenftänben tn gorm
oon SBager nteber: ©chroifctoager. dtefe eng nebenetn»
anber Itegenben, ftetnen SBagetbtäSchen gnb alfo anf
SBafferausfchetbungen ber Staumtuft jutüdpfübren, welche
tn ben natürlichen ©efe^en ber aimofpbütijchen Suft be<

grünbet liegen, @8 banbelt ftch im oorltegenben gage
alfo JetneSroegS um etn „durdjfdgagen ber SBänbe", rote
eS fätfrttcherroetfe fo oft angenommen roirb.

dtefer hier im ^ßrlnjip befchrtebene, retn phbgfalifche
Botgang fptelt ftch in ber ?ßtajis fehr oft ab, na»
meniltch bei ftrenger Kälte tn jenen SBobnungeu, bte ntcht
lontlnuterltd) auf etne beftimmte demperatur gebeijt wer«
ben. Sägt man abenbS bte Öfen ausgehen unb roäbrenb
ber Stadg bte 3'mmertemperatur gnfen, fo bilbet geh
fehr leicht ©chrothroager. @S wirb îetnen ©(haben an»
richten, roenn etn poröfer Betpufc, rote berjenige beS

SßetgfalüeS, bie momentane geudgigleit aufnehmen unb
ju gegebener 3ett fpäter roteöer an bte Suft abgeben
fann. ©chltmrner liegt ber gall bei bichterer ÜBanbober»
gäche aus ©ipS ober gar 3ementmßrtel, auch äei C)l»

farbanftrichen, wo bas RonbenSroaffer äugen liegen bletbt
unb bann bafür tn oermehrtem SRage an anbeten ©teilen
tn bte dapeten, ©toffe, SRßbelhßljer unb Folgerungen
bringt, das gnb gälte, tn benen alle dichtungSangrtche
felbgoergänbltch ganj falfch am Ftafce ftab. Çter hilft
nur etn SRfttel: das galten ber Suft auf gleldfmägiget
demperatur.

der gehler Hegt alfo immer In mangelnbet SBärme«

haltunq, roenn ftch tn SBohnjtmmetn ®dh(oih®ager bilbet.
dte äBärmeburchläiggfett ber SBänbe mug berart ge»

wählt werben, bag bte SBanbtemperafuren ftets noch

oberhalb beS daupunîteS ber tRaumluft Hegen, ©tne

bloge Sadgetnaugenmauer oon 25 cm ©tärle lommt
btefer gorbetung ntcht nach- der 2Bärmefd)uh foHte i«
btefem Speele mtnbertenS bem ©ffeft etner beibfeitig oer<

pu|ten 38 cm garfen Sadgetnroanb entfprechen. @S

geht unS heute eine retdje Auswahl oon ^Baumaterialien,
rote dotf, Kort, §erafHth, SimS, dug, ©chlacte ufro.

jur Verfügung, bte ©toge tn gorm Don Sfolterplatten
auch fchroäd}ere aRauern fc^roer roärmeburchgängig ge-

galten. 3e grßget bte demparaturbigerenjen tnnerhalb
unb augerhaïb ber SRauetn unb je fdgechter ber SBärme»

fchug, umfomehr SBagetbampf mug bte 8immerluft auS»

j^etben unb bego gtßger ig bte ©chroihroagermenge.

der hohe SBärmeburchgang oon Setonmauern ober

fchroachen 3tegelmauern ig alfo ju oermelben, fei eS

burà gtßgere SRauerbide ober burch bie fBerroenbung

tnnerer roärmeifolterenber Bauplatten. Bei hohem geud)'

tigtettSgehalt ber Saft roirb bte ©chroigroagetbilbung
natürlt^ leichter auSgelßg als bei trodener Atmofphäre.

SRan forge beShalb auch fö* etne mßgltchg trodene

gimmertuft unb oermetbe jebe SBagexbampfentroidlung.
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gestalt von Uehlinger. Probst entwarf eine Brunnenschale,
die von heidnisch anmutenden Propheten getragen wird.
Mamenthaler schwebende Genien in Flachrelief. Webers
vertieftes Relief, das zur Ausführung empfohlen wurde,
ist in Terrakotta gedacht. Es will das Wegfinken in den
Nein, das friedliche Schlafen darstellen. Leider wird sich
diese vortreffliche Skulptur in der ungeheuren Mauer
verlieren.

6. Engerer Wettbewerb für die Ausgestal-
iung des Raumes der Urnenübergabe auf dem
Hörnligottesacker. Hans Stocker schlägt in der
Hauptsache ein stark farbiges Glasbild in Form einer
großen Kreisfläche vor. Demgegenüber arbeitet Ernst
Mumenthaler mit einfachster, strenger und ernster Raum-
sarbe. Dieser prämierte Entwurf wird sich dem Raume
sicher als würdig erweisen. (Rü.)

Schwitzwasser in Wohnungen.
(Korrespondenz)

Nebelbelag an Fensterscheiben wird fast stets richtig
gedeutet, nämlich als Schwitzwasserbildung. Nicht so das-
selbe Phänomen am Innern der Mauern, an den Wänden
der Wohnzimmer. Selbst Fachkreise glauben oft die Durch
seuchtimg innerer oder äußerer Mauern andern Ursachen
zuschreiben zu müssen, wenn die Tapeten naß werden
oder die Bilder sich enileimev, wenn die Stosse stockig
werden oder die Möbelfurniere sich lösen. Sehr oft wird
dann behauptet, die Mauern seien an sich feucht, die
Nässe sei durch Schlagregen oder Witterungsfeuchtigkeit
verursacht. Die hiergegen angewendeten Bekämpfungs-
maßnahmen zeitigen denn auch in den weiften Fällen
leinen nennenswerten Erfolg. Die Erklärung dieses Übels
muß anderwärts gesucht werden: In den wechselnden
physikalischen Verhältnissen der Luft. — Das sei hier
näher erklärt.

Die Luft enthält stets eine gewisse Menge Wasser in
gasförmigem Zustande, bald mehr, bald weniger. Die
Allsnahmemenge ist dabei begrenzt. Ist diese erreicht, so

spricht man von feuchtigkeitgesättigter Luft. Der Sätti-
gungsgrad (Taupunkt) hängt nun ganz von der jewet-
sgen Lufttemperatur ab. Warme Luft vermag viel Feuch-
iigkeit in sich aufzunehmen, kalte nur wenig. Jeder Tem-
peratur entspricht eine mit wachsender Temperatur zu-
nehmende größte Menge in der Luft enthaltenen Wasser«
dampsez, der sich dann im Maximum seiner Spannkraft
befindet. So enthält z. B. ein m» Luft an Feuchtigkeit:

bei — lg àd Celsius 2.4 Gramm Wasserdampf
" « » ^2 » "
» "10 „ 9,3 „ „
>>^20 17.1 „
» -s-30 „ 30.0 „
Die Zahlen sind einer Tabelle entnommen, wie sie

n jedem technischen Lexikon zu finden ist. Meist weist
w die Luft keine vollständige Feuchtigkeitssättigung auf,
'àrs in einem normalen Raume nicht. Um die Sache
»einem konkreten Falle zu zeigen: Angenommen der

àchWeitsgehlllt der Zimmerluft betrage 70°/° bei
^ Temperatur von -s- 20 Grad. Diese Luft enthält
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also 12,0 Gramm Wasserdampf pro m°, nämlich 70»/«
von 17,1 (aus obiger Tabelle). Sinkt nun aus irgend
einem Grunde die Temperatur auf 0 Grad, also auf
eine Temperatur, bei der ein m» Luft höchstens nur mehr
5,2 Gramm Wasserdampf zu fassen vermag, so müssen
die überbleibenden 6.8 Gramm notwendigerweise aus der
Zimmerluft ausgeschieden werden, d. h. dieser Rest muß
in den flüssigen Aggregatzustand übergehen, er schlägt
sich an den Ztmmerwänden und Gegenständen in Form
von Wasser nieder: Schwitzwasier. Diese eng nebenetn-
ander liegenden, kleinen Wasserbläschen find also auf
WasserauSschetdungen der Raumluft zurückzuführen, welche
in den natürlichen Gesetzen der atmosphärischen Luft be>

gründet liegen. Es handelt sich im vorliegenden Falle
also keineswegs um ein „Durchschlagen der Wände", wie
es fälschlicherweise so oft angenommen wird.

Dieser hier im Prinzip beschriebene, rein physikalische
Vorgang spielt sich nun in der Praxis sehr oft ab, na-
mentlich bei strenger Kälte in jenen Wohnungen, die nicht
kontinuierlich auf eine bestimmte Temperatur geheizt wer-
den. Läßt man abends die Ösen ausgehen und während
der Nacht die Zimmertemperatur sinken, so bildet sich

sehr leicht Tchwltzwasser. Es wird keinen Schaden an-
richten, wenn ein poröser Verputz, wie derjenige des

Weißkalkes, die momentane Feuchtigkeit aufnehmen und
zu gegebener Zeit später wieder an die Luft abgeben
kann. Schlimmer liegt der Fall bei dichterer Wandober-
fläche aus Gips oder gar Zementmörtel, auch bei Öl-
farbanstrichen, wo das Kondenswasser außen liegen bleibt
und dann dafür in vermehrtem Maße an anderen Stellen
in die Tapeten, Stoffe, Möbelhölzer und Polsterungen
dringt. Das sind Fälle, in denen alle Dichtungsanstriche
selbstverständlich ganz falsch am Platze sind. Hier hilft
nur ein Mittel: Das Halten der Luft auf gleichmäßiger
Temperatur.

Der Fehler liegt also immer in mangelnder Wärme-
Haltung, wenn sich in Wohnzimmern Schwitzwasser bildet.
Die Wärmedurchlässtgkett der Wände muß derart ge-

wählt werden, daß die Wandtemperaturen stets noch

oberhalb des Taupunktes der Raumluft liegen. Eine
bloße Backsteinaußenmauer von 25 om Stärke kommt

dieser Forderung nicht nach. Der Wärmeschutz sollte zu

diesem Zwecke mindestens dem Effekt einer beidleitig ver-
putzten 33 em starken Backsteinwand entsprechen. Es
steht uns heute eine reiche Auswahl von Baumaterialien,
wie Torf, Kork, Heraklilh, Bims, Tuff. Schlacke usw.

zur Verfügung, die Stoffe in Form von Jsolierplatten
auch schwächere Mauern schwer wärmedurchgängig ge-

stalten. Je größer die Temparaturdifferenzen innerhalb
und außerhalb der Mauern und je schlechter der Wärme-

schütz, umsomehr Wasserdampf muß die Zimmerluft aus-

scheiden und desto größer ist die Schwitzwassermenge.

Der hohe Wärmedurchgang von Betonmauern oder

schwachen Ziegelmauern ist also zu vermeiden, sei es

durch größere Mauerdicke oder durch die Verwendung

innerer wärmeisolterender Bauplatten. Bet hohem Feuch-

tigkeitsgehalt der Luft wird die Schwitzwasserbildung

natürlich leichter ausgelöst als bei trockener Atmosphäre.

Man sorge deshalb auch für eine möglichst trockene

Zimmerluft und vermeide jede Wasser dampfentwicklung.
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Rüd)en unb namentlich ©afdßüdjen fta'o baßer »Ott ben
©oßnräumen entfernt ju galten. ®anj befonberë beutUch
geigt fid) bte Silbung non Scb'œi^affer im ©tater tn
©afchfütßen. ffiiefe iRäume jinb tn ber Siegel fdjlecßt
ßoliert, beßfcen nur einfache genßeroerglafung. $ler tritt
bes SRlebetfcßlag non ©aßerbantpf fo tatenfta auf, baß
er ßdj fcßon in etnem bieten äußerß unangenehmen
Siebel lunb tut.

©cßwifcwaßer an ©aßerleltungen treten bagegtn im
Sommer tn (Srfcßetaung. Stamentltd) fleta bimenßonterte
SRößren fühlen fid) beim rafdßen ©aßerburdßauf rafçh
ab unb fdjetben auë ber fie umgebenben oet ß altnië mäßig
ßodjtemperterten gimmerluft (infolge ßocßliegenben £au=
punfteë) roteber ©äffer auë. fjterauë entroideln fid) aber
im allgemeinen fetne großen Schöben, ba ber ©affer»
nteberfcßlag auf bte äußeren SRoßrwanbungen befcßränft
bleibt unb in ber Umgebung fofort roteber an bte Suft
übergeht (oerbunftet).

Set bem fürultd) in $oflanb unternommenen interef«
fanten Setfucß fünftllcßen Siegen *u erzeugen, hat mm
fich baëfelbe, hl« beßanbelte pbpfifallfch'atmofphärifche
Slaturgefeh zu Stühe gezogen: ©an fühlte eine größere
©enge puloerijierten @ifeë auf ca. — 65 ®rab ab,
perlub baëfelbe auf etn glug jeug unb fudjte mit biefer gcacßt
beloben eine feuchte Sußtchicßt auf. ®aë hei&t, man
fchmang fich über etne ©olfe, bie fid) über etnem Santa
ftrich befanb, ben man fflnftltch beregnen laffen wollte.
Uber biefer ©olfe rourbe baë puloerförmige, fehr falte
@i8 fein oerteilt auëgeftreut, raclcbeë nun bte feuchte Saft«
fchtcht etroaë abfühlte unb auf ben ©âttigungëgrab brachte.
®te notroenbige golge biefeë ©jperimenteë mar bte Sil«
bung oon ©affer auë ber ©olfe, baë in gorm etaeë

letzten SRegenë über bem auëerforenen ©elänbe nteber«

ging. ®lefer Setfucß ettoieë zwar fetne ©irtfd)aftlldjfelt
noch fetneëmegë, geigte aber boch bie pringiptelle ©ög»
lichfett fünßltcßer fRegenerjeugung.

Set auëgefprochenen Scßlagwetterfeiten tritt oft in<

folge mangelhaften ©djutseë ©äffer in baë ©auerroert
etn. Sie tnneren ©önbe zeigen auch h^r toieber geucß'
tigfeitëerfcheinungen. einfacheren, aber felteneren
goß fdjlägt baë SRegenioaffer bis auf ben tnneren S3«h

butcß, im häufigeren gall beruht aber auch ßter mteber
bie jimmerfettig auftretenbe geuchtigfett auf ©cßroifcwaßer»
bilbung: ®aë ©affer beë Schlagwetters bringt bis auf
etne gewiffe ïtefe beë ©auerwerfeë, welcheë bte Suft
auë ben ©auetporen treibt unb fich on beffett ©teile
efct. ®a baë ©affer etn ftarf wärmeleitenber «Stoff ift,
foltert bte burcßfeucßlete ©auer bebeutenb fcßlecßter alö
ie eë im trocfenen gußanbe oetmag. golgebeffen wirft
ie nun wie etne bfinne oetßältniimäßig fehlest wärme»
(altenbe ©auer, fühlt bte fie auf ber gnnenfeite beßret»

eßenbe Suft ab, brtngt fie auf ihren ïaupunft unb ber
©affernieberfdjlag muß etntreten. Stuf ber 3lußenfeite
etner Slußenmauer etabttagenbeë SRegenwaßer ruft alfo
auf ber gimmerfette Scßwißwaßer ßeroor. |>tet wirb
man nicht tn erfter Slnte oetfueßen, bie ©auer mittelft
tgfollerplatten wärmehaltenber auëjubauen, fonbetn juerft
einmal baë äußere Stahringen oon ©affer ju oethta»
bem, waë burch Slnbrtngen etneë waßerbießten Serpu^eë
ober bnrd) irgenb etne äußere Schalung bemerfjteUigt
werben fann. geuchte ©auetn oerfchludfen auch unnüß
große ©engen oon ^etjmaterial. ®le Siegel fei alfo:
Scßlagwetterfeiten fo bauen, baß ber ©ärmeburthgang
auf etn ©inimurn rebujtert wirb.

Schlecht wärmefdhühenbe ©auetn unb Scßwißwaßer»
bilbungen ftehen ftetë tn urfächtidjem gufammenßang.
©ollen wir baher unfete ©oßnungen trocien, ober waë
bamit gletcßbebeutenb ift, gefunb halten, fo müffen wir
gntifolierenbeë ©auerwetf fchaffen. (SRü).

über biefeë ®ßema berichtet ®. R. im «^olgjentral.
blatt" Sir. 140 oom 22. SRooember 1930 tn folaenb»

intereffanter ©etfe:
©rfreutidjerweife finbet bie Srfenntntë, baß etn j}oA<

wertigeë ©etfjeug unbebtngt baë billigfte ift, immer

mehr Anhänger. gnbeßen fann bte Qualität allein nicht

bie höchftmögtidhe ©irtfchaftlichfeit oetbürgen, faß noch

wichtiger ift bie richtige gnßanbßaltung. Seiber löntiett

in biefer Sezleßung aber bie ©tfaßrungen in ber fßcop?

nteßt alë günftig bezeichnet werben, benn nur wenige

fönnen etnem guten ©etfjeug auch W« ßödjße ßeiftuna^
fähigfeit erhalten. Stelfadj wirb baë Schärfen ftumpf

geworbener Sägeblätter alë eta notwenbigeë Übel emp>

funben, bem man fo lange alë möglich auë bem ©eg

geht unb wenn eë fdjon nicht mehr ju umgehen iff,

möglichft fchneQ mit ihm fertig zu werben fu^t. übet

bte gorberungen, bie bei btefer Arbeit ju erfüllen jinb,

benfen bie wenigften nach, ©enn man aber berüdftö)tigt,
wte oorteilhaft fich bie SlrbeitSweife etaeë gut gerichteten

Sâgeblatteë auf bte Seiftung unb bie Dualität ber 8t'
beit, bie #olj» unb Rtûftetfpatnië unb nicht gule^t auch

auf bte Slbnühung beë ©erfzeugeë felbfi auëwitft, bann

wirb man zugeben, baß bie für bie Sehanblung aufge»

wenbete gett unb Sorgfalt faum beffer angeroanbt met'

ben fann. @ë fet zugegeben, baß btefeë Sonbergeblet bei

ber Sluëbilbung fowohl ta ber praftifd)en Sehre alë auh

im theoretifchen Unterricht otelfach nicht fo behanbelt

wirb wte eë foHte. ®tefeë Serfâumnië fann aber jebet

Zu einem großen Seil felbft nachholen, wenn er ßh
über flat zu werben fucht, wte bte Seanfpruchung bet

©ägezäßne bei ben oerfchtebenen Schntiten (Säng§< unb

Duerfchnitt) unb ben oerfchtebenen Holzarten iß.
Sefanmltch unterfcheibet man bte ©ägezäßne in ihren

©runbformen tn redjtmint lige, jurficffprlngenbe unb übet'

ßängenbe. ®ie elftgenannte 3ahnform, bei ber bie Sah"'

bruft mit ber 3ohngrunblinte einen rechten ©intet bilbet,

ßnbet man oorwiegenb bei ben Slättern fletaerer Î#
lereibanbfägen ©äßrenb ße für ©eichholz noch gelten

fann, ift fte für ^artßolz weniger geeignet. Sbentt berat!

geformte gähne müffen bte fletnen |>olzteild)en — ba«

Sägmeßl — wegftoßen, ba ße mit ooßer Scßneibe an-

greifen. Sie oerbraucßen bementfprechenb oerhältnW'
ßig große Rraft, ohne eine im Serhâllnië ßeßenbe Sei'

ßung zu ergeben. Stodj weniger geeignet iß btefe Sah"'

form zur luëfûhrung oon öuerfdjnitten, weil bei btefe«

befanntlich baë ^>olg etaen wefentlich größern SBtbet'

ßanb bietet. ®te zurüdtfpringenben 3&h«e, bie eh

gletshfchenfltgeë ®reied barßeüen, ßnb ta ber Çauptfaf

nur bei fpanbfägen, fletnen 3tnfen» unb SRutfägen unb

Slättern für ähnliche Serwenbungëzwede gebräuchlich'

Sei erßeren ßnb ße beëwegen angebracht/ toeilbiew
nnb iRüdtbewegung ben gertngßen Rraftaufwanb etfot'

bert. ®te gertngere Seißung beztehungëweife
beim Sorßoßen wirb zum 2etl baburch ausgeglichen/ aap

bie 3ähne boppelt wirfenb, alfo auch beim 3ug atjeit®

®abur<h wirb etn gleichmäßig rußiger @ang beroirft/ oo

etne zu rafeße Stmübung beë Sbcmeë oetßlnbert. J®

übrigen fotlte btefe 3aßnform auöfcßlteßtich nur P

Duerfcßnitte Serwenbung ßnben. gür nach einer w
tung laufenbe Sägeblätter ßat ber überhängen"
8aßn ben günßigßen ©dßnittwtafel. ©an wirb^w
Saßnform beëwegen auch bei aßen Santa unb ««'.

fägeblättern oerwenben, wo nießt ganz beßimmte @r""

bte ©abl einer anbetn gorm wflnfdjenëwert W..
laßen, ©oßi iß ßter ber Rcaftoerbrauch noeß lw .i,

bei ben recßtwinfligen gähnen, baffir iß aber au^

Seißung ungleich größer. ®le Überlegenheit win'

fofort oerßänbll^, wenn wir bie Slrbeitëwetfe ber

IMstr. Wwelz. Vm»sw..ZetttWg („MeisterSlêZ

Küchen und namentlich Waschküchen sind daher von den
Wohnräumen entfernt zu halten. Ganz besonders deutlich
zeigt sich die Bildung von Schwitzwasser im Winter in
Waschküchen. Diese Räume sind in der Regel schlecht

isoliert, besitzen nur einfache Fenfterverglasung. Hier tritt
der Niederschlag von Wasserdampf so intensiv auf. daß
er sich schon in einem dichten äußerst unangenehmen
Nebel kund tut.

Schwitzwasser an Wasserleitungen treten dagegen im
Sommer in Erscheinung. Namentlich klein dimensionierte
Röhren kühlen sich beim raschen Wasserdurchlauf rasch
ab und scheiden aus der sie umgebenden verhältnismäßig
hochtemperterten Zimmerluft (infolge hochliegenden Tau-
Punktes) wieder Wasser aus. Hieraus entwickeln sich aber
im allgemeinen keine großen Schäden, da der Wasser-
niederschlag auf die äußeren Rohrwandungen beschränkt
bleibt und in der Umgebung sofort wieder an die Luft
übergeht (verdunstet).

Bei dem kürzlich in Holland unternommenen interest
santen Versuch künstlichen Regen zu erzeugen, hat man
sich dasselbe, hier behandelte physikalisch-atmosphärische
Naturgesetz zu Nutze gezogen: Man kühlte eine größere
Menge pulverisierten Eises auf ca. — 65 Grad ab.
verlud dasselbe auf ein Flugzeug und suchte mit dieser Fracht
beladen eine feuchte Luftschicht auf. Das heißt, man
schwang sich über eine Wolke, die sich über einem Land-
strich befand, den man künstlich beregnen lassen wollte,
über dieser Wolke wurde das pulverförmige, sehr kalte
Eis fein verteilt ausgestreut, welches nun die feuchte Last-
schicht etwas abkühlte und auf den Sättigungsgrad brachte.
Die notwendige Folge dieses Experimentes war die Bil-
dung von Wasser aus der Wolke, das in Form eines

leichten Regens über dem auserkorenen Gelände nieder-
ging. Dieser Versuch erwies zwar seine Wirtschaftlichkeit
noch keineswegs, zeigte aber doch die prinzipielle Mög«
lichkett künstlicher Regenerzeugung.

Bei ausgesprochenen Schlagwetterseiten tritt oft in-
folge mangelhaften Schutzes Wasser in das Mauerwerk
ein. Die inneren Wände zeigen auch hier wieder Feuch-
tigkeitserscheinungen. Im einfacheren, aber selteneren
Fall schlägt das Regenwasser bis auf den inneren Putz
durch, im häufigeren Fall beruht aber auch hier wieder
die zimmersettig auftretende Feuchtigkeit auf Schwitzwasser-
bildung: Das Wasser des Schlagwetters dringt bis auf
eine gewisse Tiefe des Mauerwerkes, welches die Luft
aus den Mauerporen treibt und sich an dessen Stelle
etzt. Da das Wasser ein stark wärmeleitender Stoff ist,
soliert die durchfeuchtete Mauer bedeutend schlechter als
ie es im trockenen Zustande vermag. Folgedessen wirkt
ie nun wie eine dünne verhältnismäßig schlecht wärme-
»altende Mauer, kühlt die sie auf der Innenseite bestrei-

chende Luft ab, bringt sie aus ihren Taupunkt und der
Wasserniederschlag muß eintreten. Auf der Außenseite
einer Außenmauer eindringendes Regenwasser ruft also
auf der Zimmerseite Schwitzwosser hervor. Hier wird
man nicht in erster Linie versuchen, die Mauer mittelst
Jsolierplatten wärmehaltender auszubauen, sondern zuerst
einmal das äußere Eindringen von Wasser zu verhin-
dern, was durch Anbrwgen eines wasserdichten Verputzes
oder durch irgend eine äußere Schalung bewerkstelligt
werden kann. Feuchte Mauern verschlucken auch unnütz
große Mengen von Heizmaterial. Die Regel sei also:
Schlagwettersetten so bauen, daß der Wärmedurchgang
auf ein Minimum reduziert wird.

Schlecht wärmeschützende Mauern und Schwitzwasser-
bildungen stehen stets in ursächlichem Zusammenhang.
Wollen wir daher unsere Wohnungen trocken, oder was
damit gleichbedeutend ist, gesund halten, so müssen wir
gutisolierendes Mauerwerk schaffen. (Rü).

Behandlung der Sägeblätter.
über dieses Thema berichtet C. K. im „Holzzentral,

blatt" Nr. 140 vom 22. November 1930 in folaà
interessanter Weise:

Erfreulicherweise findet die Erkenntnis, daß ein hoch,

wertiges Werkzeug unbedingt das billigste ist, imnin
mehr Anhänger. Indessen kann die Qualität allein nicht

die höchstmögliche Wirtschaftlichkeit verbürgen, fast noch

wichtiger ist die richtige Instandhaltung. Leider können

in dieser Beziehung aber die Erfahrungen in der Praxis
nicht als günstig bezeichnet werden, denn nur wenige
können einem guten Werkzeug auch die höchste Leistung
fähigkett erhalten. Vielfach wird das Schärfen stumps

gewordener Sägeblätter als ein notwendiges Übel emp,

funden, dem man so lange als möglich aus dem Weg

geht und wenn es schon nicht mehr zu umgehen ist.

möglichst schnell mit ihm fertig zu werden sucht, lldn
die Forderungen, die bei dieser Arbeit zu erfüllen sind,

denken die wenigsten nach. Wenn man aber berücksichtigt,

wie vorteilhaft sich die Arbeuswetse eines gut gerichtet«

Sägeblattes auf die Leistung und die Qualität der Ar,

beil, die Holz- und Kcaftersparnis und nicht zuletzt auch

auf die Abnützung des Werkzeuges selbst auswirkl, dam

wird man zugeben, daß die für die Behandlung ausge-

wendete Zeit und Sorgfalt kaum besser angewandt wer-

den kann. Es sei zugegeben, daß dieses Sondergebiet bei

der Ausbildung sowohl in der praktischen Lehre als auch

im theoretischen Unterricht vielfach nicht so behandelt

wird wie es sollte. Dieses Versäumnis kann aber jeder

zu einem großen Teil selbst nachholen, wenn er sich dar-

über klar zu werden sucht, wie die Beanspruchung der

Sägezähne bei den verschiedenen Schnitten (Längs- und

Querschnitt) und den verschiedenen Holzarten ist.

Bekanntlich unterscheidet man die Sägezähne in ihren

Grundformen in rechtwinklige, zurückspringende und über-

hängende. Die erstgenannte Zahnform, bei der die Zahn,

brüst mit der Zahngrundltnte einen rechten Winkel bildet,

findet man vorwiegend bei den Blättern kleinerer Tisch-

lereibandsägen Während sie für Wetchholz noch gelten

kann, ist sie für Hartholz weniger geeignet. Denn derart

geformte Zähne müssen die kleinen Holzteilchen — das

Sägmeh! — wegstoßen, da sie mit voller Schneide an

greifen. Sie verbrauchen dementsprechend Verhältnis-
ßig große Kraft, ohne eine im Verhältnis stehende Lei-

stung zu ergeben. Noch weniger geeignet ist diese Zahn-

form zur Ausführung von Querschnitten, weil bei diese»

bekanntlich das Holz einen wesentlich größern Wider-

stand bietet. Die zurückspringenden Zähne, die ebi

gleichschenkliges Dreieck darstellen, sind in der Hauptsache

nur bei Handsägen, kleinen Zinken- und Nutsägen »
Blättern für ähnliche Verwendungszwecke gebräuchlich

Bei ersteren sind sie deswegen angebracht, weil die M
und Rückbewegung den geringsten Kraftaufwand ersar-

dert. Die geringere Leistung beziehungsweise GchmW

beim Vorstoßen wird zum Teil dadurch ausgeglichen, W

die Zähne doppelt wirkend, also auch beim Zug arbeit

Dadurch wird ein gleichmäßig ruhiger Gang bewirkt, d»

eine zu rasche Ermüdung des Armes verhindert, o?

übrigen sollte diese Zahnform ausschließlich nur B

Querschnitte Verwendung finden. Für nach einer M
tung laufende Sägeblätter hat der überhängen^
Zahn den günstigsten Schnittwinkel. Man wird °

Zahnform deswegen auch bei allen Band- und

sägeblättern verwenden, wo nicht ganz bestimmte Mw
die Wabl einer andern Form wünschenswert M
lassen. Wohl ist hier der Kraftoerbrauch noch HM
bei den rechtwinkligen Zähnen, dafür ist aber auch

Leistung ungleich größer. Die Überlegenheit wird

sofort verständlich, wenn wir die Arbeitsweise der s°»
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